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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 16. April 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 28 % Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


am pf 661. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Was Gott will, das wird geſchehen. 
(Fortſetzung.) 


2 

„So habe ich Euch vorhin wohl nicht recht ver⸗ 
ſtanden;“ ſagte nun der Buͤrgermeiſter, „ſpracht Ihr 
nicht von einer Klage? Wenn Ihr aber keine ſolche 
anzubringen habt — was wollt Ihr ſonſt bei mir?“ 

Doch, doch, Ew. geſtrenge Herrlichkeit,“ antwor⸗ 
tete Dorntheim, mit demſelben gleichmäßigen Ton wie 
früher, „eine Klage habe ich allerdings anzubringen; 
denn ich muß auf Schadenerſatz antragen.“ 

„Gegen wen?“ fragte der Buͤrgermeiſter. „Erzaͤhlt 


mir die Sache kurz: denn mei A 1 
knapp zugemeſſen.“ 35 meine Zeit ift mir n 


zu regnen“ — 

„Und da ſeid Ihr naß geworden;“ ſagte der Buͤr⸗ 
germeiſter laͤchelnd, „darum beklage ich Euch — aber 
weiter, weiter.“ a 

„Ei, was,“ erwiederte Dorntheim ganz ernſthaft, 
zdas kann Unfereiner wohl vertragen; aber nicht ſo 
das Getreide; wenn das naß wird, fo wächſt es aus. 
einem beeilte man ſich auch fo, den Weizen, der in 
einem polniſchen Galler lag, ſo ſchnell wie moͤglich 
unter Dach und Fach zu bringen.“ 


„Und da bekamt auch Ihr Arbeit?“ half ihm der 
Buͤrgermeiſter weiter. 


„Nein!“ entgegnete Dorntheim ganz gelaſſen, „die 
bekam ich nicht; denn es waren dabei Andere mir zu⸗ 
vor gekommen, die bereits geſtern im Elephanten⸗ 
Speicher im Tagelohn gearbeitet hatten. Unſere Zunft 
aber iſt groß, und ein Jeder von uns ſtrebt darnach, 
einen Groſchen zu verdienen. Arbeit bekam ich alſo 
nicht, aber etwas Anderes; zwei Scheffel Weizen. 

„Zwei Scheffel Weizen?“ fragte der Buͤrgermei⸗ 
ſter, und ſah dabei Dorntheim voll Erſtaunen an. „Wie 


ging denn das zu? Erklaͤrt Euch deutlicher.“ 


„Ja, ſehen Ew. geſtrenge Herrlichkeit,“ antwortete 
Dorntheim, feelenvergnügt, „das ging ſo zu: man er⸗ 
laubte mir, daß ich den polniſchen Galler aus fegen 
durfte, und auf dem lag eine Menge Weizen, welchen 
man hier beim Ausladen, weil das ſo in der Eile ge⸗ 


ſchehen mußte, verſtreut hatte. 


„Nun, das war ja gut für Euch;“ ſagte der Buͤr⸗ 
germeiſter, theilnehmend, „aber — ich merke ſchon — 
jetzt will Euch Jemand dieſen Weizen ſtreitig machen. 
Er iſt jedoch auf die Art, wie Ihr dazu gekommen ſeid, 
Euer rechtmaͤßiges Eigenthum geworden, und Ihr dürft 
ihn daher auch gefeßmäßig behalten; namlich, wenn 
deſſen Cigenthümer oder fein Faktor, Euch wirklich 
erlaubt hatte, daß Ihr das polniſche Gefäß ausfegen, 
won i 177 en den Weizen nehmen konntet, 
er darauf verſtreut lag. Ja, ganz gewiß du 
in dieſem Falle ihn behalten.“ sn gewiß bär Jer 
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„Ach, es hat ſich was zu behalten;“ erwiederte 
Dorntheim, mit halb verdrießlichem Tone, „der Weizen 
iſt ſchon fort.“ 5 

„Schon fort?“ fragte der Buͤrgermeiſter, mit ver 
aͤndertem, ſehr ernſtem Tone. „Hat man ihn Euch 
geſtohlen? Wißt Ihr mir den Dieb etwa anzugeben? 
Oder habt Ihr wenigſtens eine Muthmaßung, wer es 
fein konnte? Antwortet mir gerade heraus. Der ſchlechte 
Menſch ſoll eingezogen, die Sache unterſucht, die Zeu⸗ 
gen — wenn Ihr etwa welche vorzuſchlagen habt, ver⸗ 
hört werden. Alſo — wer iſt der Dieb? Und was 
fuͤr Zeugen habt Ihr? O, der Dieb ſoll den verdien⸗ 
ten Lohn ſchon empfangen. Noch ein Mal: wer iſt es, 
und wer ſind Eure Zeugen?“ i 

„Meine Zeugen?“ antwortete Dorntheim, „alle 
Leute, die in meiner Nachbarſchaft wohnen. Und der 
Dieb — es faͤllt mir ſchwer, ihn anzuklagen; denn ich 
habe bis dahin mit ihm im beſten Vernehmen gelebt, 
in beſtaͤndigem Frieden; auch hat er mir ſchon viele, 
ſehr viele Wohlthaten erzeigt — aber — Unrecht bleibt 
doch immer Unrecht. Ich meine alſo, daß er zu einem 
Schadenerſatz jo gut wie jeder Andere verpflichtet ſei; 
da er uͤberdies viel reicher iſt, als wir es Alle ſind, und er 
tauſendfach für meinen Schaden mich entſchaͤdigen koͤnnte““ 

„Nun, ich bin doch in der That neugierig, von 
Euch zu vernehmen, wer die zwei Scheffel Weizen ges 
ſtohlen hat;“ ſagte der Buͤrgermeiſter jetzt, begierig, es 
zu erfahren, und trat naͤher zu Dorntheim, den er for⸗ 
ſchend betrachtete. 

„Wer?“ ſagte dieſer, halb leiſe, indem er ſich nach 
allen Seiten umſah, und dann erſt geheimnißvoll hinzu 
ſetzte: „Jemand, dem ich dergleichen nicht zugetraut 
hätte: der ſonſt gegen mich fo gütige Gott.“ 

Der Buͤrgermeiſter fuhr beinahe erſchrocken zuruͤck, 
und maß ihn mit mißtrauiſchen Blicken, waͤhrend er 
unwillkuͤrlich in die Worte ausbrach: „Dorntheim, Ihr 
ſeid naͤrriſch geworden.“ 

„Naͤrriſch?“ erwiederte dieſer, ganz gelaſſen, indem 
er dabei den Kopf ſchuͤttelte. „Nein, das nicht, Ew. 
geſtrenge Herrlichkeit, das ganz und gar nicht. Aber 
bei meiner Ausſage bleibe ich dennoch feſt ſtehen, und 
behaupte, daß der ſonſt ſo guͤtig gegen alle Menſchen 
geſinnte Gott, am hellen lichten Tage, vor den Augen 
aller meiner Nachbarn, mir meinen Weizen — ich hatte 
ihn naͤmlich vor meiner Hausthuͤre auf einem Tuche 
ausgebreitet — durch einen feiner ſchnellfuͤßigſten Diener, 
Wind genannt, hat forttragen laſſen, und darum for⸗ 
dere ich Schadenerſatz von ihm; denn, da Menſchen 
ganz gewiß würden ſolchen mir leiſten müffen, fo kann 
es doch Gott, der ſonſt ſo gerecht iſt, auch nicht beſſer 
verlangen. Der Schalk — ich meine den Wind — 
hatte die gute Abſicht, mir auch noch das Tiſchtuch, 
auf welchem der Weizen zum Trocknen ausgebreitet lag, 
gleichfalls zu kapern; allein ich kam gluͤcklicher Weiſe 
noch zu rechter Zeit, um ihm das theure Erbtheil mei⸗ 
ner Eltern wieder abzujagen.“ 


— — — 
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„Dorntheim,“ ſagte nun der Buͤrgermeiſter, und 


fein Ton druckte Mitleid aus, „bei Euch rappelt's ge⸗ 


wiß ein wenig im Oberſtuͤbchen, ſonſt koͤnntet Ihr folz 
ches Zeug nicht vor mein Ohr bringen. Geht zu einem 
Arzt — oder — wißt Ihr was — ich will Euch einen 
Zettel geben, damit Ihr Aufnahme in dem Krankenhauſe 
findet; dort wird man Euch kuriren.“ 

„Nun,“ entgegnete Dorntheim, ganz verwundert, 
„das begreife ich nicht, warum mich Ew. Herrlichkeit 
fuͤr uͤbergeſchnappt halten! Ich werde alſo von Ihnen 
zuruͤckgewieſen mit einer Klage, und bekomme keinen 
Schadenerſatz?“ 

„Ihr ſeid jedenfalls nicht klug!“ antwortete der 
Buͤrgermeiſter halb verdrießlich, und konnte doch dabei 
auch wieder nicht das Lachen unterdruͤcken. „Das iſt 
ja ganz unmoͤglich.“ 

„Unmoͤglich?“ fragte Dorntheim verwundert. 
„Was Gott will, das wird geſchehen.“ 

In dieſem Augenblicke wurden Mehre gemeldet, 
die den Buͤrgermeiſter ſprechen wollten; dieſer ſagte 
daher nur noch ſchnell: „Wenn Ihr das glaubt — 
und daran thut Ihr recht — deßhalb muß ich Euch 
loben — fo wartet nur ruhig ab, bis Ihr, auch ohne 
Urtheilsſpruch, dieſen Schadenerſatz erhalten werdet, 
und 0 dann Jedenfalls zu mir, um mich davon zu 

enachrichtigen. Jetzt aber entfe 
hört, 7 habe e — Euch, denn Ihr 

Dorntheim ſchuͤttelte den Kopf, i 
Haus des Buͤrgermeiſters. a 

Kaum war Dorntheim auf die Straße getreten, 
als er halb unmuthig zu ſich ſelbſt ſagte: „Ich finde 
das ganz ſonderbar. Se. geſtrenge Herrlichkeit wuͤrden 
Jeden, auch den Aermſten, wenn er mir meinen Wei— 
zen geftohlen hätte, ohne alles Bedenken zu Schaden⸗ 
erſatz verurtheilt haben, und der reiche Herr dort oben, 
der ſo Viel mir geben koͤnnte — er — je nun — wenn 
der es will, ſo wird es dennoch geſchehen, und ich 
erhalte — wie ja auch der geſtrenge Herr Buͤrgermei— 
ſter geſagt hat — auch ohne Urtheilsſpruch, Entfchäs 
digung fuͤr meinen Weizen.“ N 

Als Dorntheim eben um die Straßenecke biegen 
wollte, kam ihm ein Herr entgegen, der ihm ſagte, er 
ſei ein Reiſender, logire in einem in der Naͤhe befind— 
lichen Gaſthauſe, und ſtehe im Begriffe, nach dem Fahre 
waſſer zu gehen. Dahin habe er jedoch auch einen 
kleinen Koffer zu bringen, und frage nun, ob Dornt⸗ 
heim vielleicht dieſen ihm nachtragen wolle, wofuͤr er 
ihm eine gute Belohnung zuſage. , 

Dorntheim verſprach es, trug den kleinen Koffer 
nach dem Hafen, und als er den Lohn dafuͤr erhalten 
hatte, ging er auf und nieder, indem er hoffte, vielleicht 
hier noch einen Verdienſt zu finden. 

Es war eben ein Schiff in den Hafen eingelaufen, 
und der Capitain deſſelben konnte nicht ſchnell genug es 
verlaſſen, nicht ſchnell genug nach der Stadt eilen; 
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denn widrige Winde hatten ſeine Ankunft mit dem 
Schiffe aufgehalten, und er wünfchte deßhalb, fo bald 
wie möglich den Kaufmann zu ſprechen, für deſſen Haus 
die Ladung, welche er mitbrachte, beſtimmt war. In⸗ 
dem er jedoch eilfertig an Dorntheim voruͤber ging, hielt 
dieſer ihn mit der Frage auf: „Capitain, mit welchem 
Winde ſind Sie gekommen?“ 

„Mit Nord⸗Weſt,“ antwortete der Capitain, lachend, 
und zeigte dabei auf die Flaggen ſeines Schiffes, indem 
er hinzuſetzte: „haͤtte der aber nicht die Backen ſo voll 
genommen, daß er jeden andern damit in die Flucht 
jagte, ſo ſaͤße ich gewiß noch manchen Tag mit meinem 
Fahrzeug auf dem Waſſer. Ich bin daher dieſem Ge⸗ 
ſellen, den man gewohnlich einen Buben ſchilt, recht 
vielen Dank ſchuldig, fo arg er fonft uns auch mitge⸗ 
ſpielt hat; denn er brachte mir dabei großen Vortheil.“ 
„So!“ fügte Dorntheim, indem er eben ſo eilfer— 
tig, wie der Capitain, neben dieſem her, und nach der 
Stadt zu ging. „Mir nicht. Mir ſtahl er zwei Schef: 
fel Weizen, die ich, um ihn zu trocknen, weil er erſt 
naß geworden war, vor meiner Hausthuͤre auf einem 
Tuche ausgebreitet hatte. Da nun, wie Sie ſelbſt ſa⸗ 
gen, der Windbeutel Ihnen Vortheil gebracht hat, 
mir aber zur gleichen Zeit Schaden, ſo denke ich, daß 
es nicht unbillig waͤre, wenn Sie mir Erſatz fuͤr die 


zwei Scheffel Weizen gaͤben, welche ich indeſſen ver— 


loren habe.“ (Schluß folgt.) 


Gefaͤlligkeit. 


Fuͤhrſt Du mich freundlich zu der Wahrheit Quell, 
So haſt Du mir den groͤßten Dienſt erwieſen. — 
Und Dir, Dir leuchtet ferner ſie ſo hell, 

Wie ſie geleuchtet Dir vor dieſem. — 


Der Mann iſt frei! 


, Der Mann iſt frei, hört man in dieſer Zeit ſo 
häufig, wenn es gilt, ein Unrecht, eine Suͤnde, eine 
Schaͤndlichkeit zu beſchönigen. Was in 
Leutchen wohl unter Freiheit? Die ee dieſe 
heiligſten Gelege, „Apuen göttliche e tung 5 
Verhoͤhnung reiner Sitte und Zucht! ward, die 

Der Menſch iſt frei, bleibt er Gott, ſich ſelbſt 
getreu; doch der Gatte, der der Geliebten heilige Treue ge⸗ 
lobt, der Geliebten, die er ſelbſt gewahlt, die, voll unfäglicher 
Liebe für ihn, viel mit ihm geduldet, darf der ſich brüſtend 
ſagen: Ich bin frei! wenn er die Tugend verlacht, ſich 
einer ſtrafbaren Leidenſchaft hingibt, die ihm ein eitles 

Geſchoͤpf einfloͤßt? Er glaubt ſich geliebt, o thörichter 
Wahn! und die Dankbarkeit dafür läßt ihn das Hei⸗ 
ligſte vergeſſen; doch was iſt wohl die Liebe eines We⸗ 
ſeus werth, das ſich ein Schandmahl aufgedruckt, wel⸗ 
ches die niedrigſte ihres Geſchlechts veraͤchtlich macht? 


* 


Reue verföhnt, doch Frechheit empört! und doch, iſt die 
Arme nicht beklagenswerth, die in ihrem gedankenloſen 
Leichtſinn nicht fühlt, wie entwuͤrdigend die Sünde iſt, 
in der ſie beharrt? Wie traurig wird ihr Erwachen 
ſein, wie peinigend die Selbſtvorwuͤrfe, wie quaͤlend 
das Gefuͤhl, ſich verachten zu muͤſſen, ja wie vernich⸗ 
tend der Gedanke: daß ihr Engel ſie als Verlorene 
ſchon beweint! — 

Und ſie, die Gebeugte, Schwergepruͤfte? — Sie 
neigt ſich demuthsvoll vor ihrem Gott, in ihm, in ſich 
ſelbſt Troſt ſuchend; flehend erhebt ſie den Blick zum 
Himmel, leiſe hauchend: 

Wert gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchoͤnen, gläubigen Gefühl. * 


D 


Briefliche Mittheilungen. 


N Berlin, den 13. April 1840. 

In der Ruſt'ſchen chirurgiſchen Klinik ift jetz eine Mode einge⸗ 
führt worden, die das Zartgefuͤhl tief verletzt. Die Zuhörer klatſchen 
nämlich) dem Profeſſor nach lehrreichen Vorträgen und gelunge⸗ 
nen Operationen Beifall. Man denke ſich nun den armen Kran⸗ 
ken, der eben die grauſe Schilderung feines Uebels mit zerriſſe⸗ 
nem Herzen vernimmt, oder den Unglüͤcklichen, der einem ampu⸗ 
tirten Arme oder Beine Valet ſagt, wenn er das Aufjauchzen 
des Beifalls bei feinem ungluͤcke vernimmt. Es ließ ſich längſt 
ein dickes Buch ſchreiben über die Grauſamkeit und Liebloſigkeiten 
in offentlichen Krankenanſtalten; warum noch neue Beitraͤge dazu 
geben? Was zum Heile der Armen dienen ſoll, wird fo zu de⸗ 
ren Schrecken; man höre nur die dürftigen Kranken, die es für 
ein eben fo großes Unglück halten, in ein öffentliches Kranken⸗ 
haus gebracht zu werden, wie krank zu ſein! Wie wenige 
Aerzte ſind das, wozu ſie ihr Beruf am allererſten beſtimmt, 
menſchenfreundliche Troͤſter. — Das 1 Jährige juͤdiſche Wunder⸗ 
kind der Rechenkunſt, Dahſe aus Hamburg, hat hier viel Stau⸗ 
nen erregt. Dahſe rechnet im Momente eine Maſſe Gegenſtaͤnde 
zuſammen, die vor ſein Auge kommen. In einer Minute weiß 
er ein halbes Schock durch einander geworfener Zahlen auswen⸗ 
dig. In den vier Species iſt er mit dem Rechnen ſo ſchnell 
fertig, als man ihm die Aufgabe gibt, doch darf der Multiplikant 
oder Divifer nicht über vier Ziffern haben. Mit unglaublicher 
Schnelligkeit zieht er auch die Quadrat⸗Wurzeln. Windſchnell 
reducirt er Thaler auf Silbergroſchen und Pfennige, und man 
muß fein Gehirn wirklich für eine Rechenmaſchine halten, deren 
Mechanismus dem Menſchen eben ſo unloslich iſt, wie der aller 
Verſtandeskrafte. — Von Raupach iſt der erſte Theil eines 
dramatiſchen Vierlings „das Zwiſchenreich“ auf der Königlichen 
Bühne gegeben worden. Dieſer Erſtgeborene der Tetralogie 
heißt: Boris Gudunow, Trauerſpiel in 5 Akten, und iſt reich an 
Schönheiten der Sprache und Effecten. Auch ein Landgewäͤchs: 
Die Eroberung von Gruͤnberg, Drama in 5 Akten, hat derſelbe 
fleißige Dichter vollendet. — Die goldene Repetir⸗Uhr mit Brillan⸗ 
ten kann man für anderthalb Silbergroſchen haben; nämlich eine 
fo benannte hier erſchienene Erbauungsſchrift, die auch noch den 
Titel führt: Geiſtlicher Stundenweiſer. — Von Wilibald Alexis 
erſcheint naͤchſtens ein neuer Roman: Der Roland von Berlin. — 
In der Hauskapelle unſeres hochverehrten und geliebten Landes⸗ 
vaters wirkt ein Chor von ſechs Knaben und ſechs Soldaten des 
Garde⸗Kuiraſſier⸗Regiments beim Gottesvienſte mit, welcher Chor 
unter der Leitung des Capitains Herrn von Einbeck ſteht. 

— ne * 
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Reiſe um die Welt 


In der Eiſenbahn gibt der eine Redakteur der: 
ſelben: Dr. Schiff folgende Schilderung des zweiten Ne⸗ 
dakteurs Dr. Bernhardi: Es iſt faſt, als ſcheue er ſich, 
ſeinen Namen gedruckt zu leſen, und dieſe Scheu ſtreift an's 
Sonderbare. Seine Novellen uͤberließ er bald dieſem bald 
jenem Literaten, und ſogar namhafte und beliebte Schrift⸗ 
ſteller ließen ſich die Vaterſchaft gefallen; z. B. Ludwig 
Storch gab unter feinem Namen die „Jaͤger“ und manches 
Andere; Otto von Deppen, die Novelle „Otbert;“ Ulrici, die 
Novelle „Der Fruͤhlingstag,“ und ich Dr. Schiff) den „Pump⸗ 
auf und Pumperich,“ welcher gleich nach ſeinem Erſcheinen in 
dem hannoveriſch-freiſinnigen Göttingen verboten wurde, 
heraus. Wie mancher Privatgelehrte hätte ein großes Ge⸗ 
ſchrei durch ganz, Deutſchland erhoben, hätte er wie Bern: 
hardi ein Archiv wie das zu Meuſelwitz aufgefunden, erhal⸗ 
ten und geordnet. Selbſt der koͤnigl. preußiſche Hofrath 
Dr. Friedrich Foͤrſter gerieth in Verſuchung, ſich ſolch einen 
Ruhm unrechtmaͤßig anzueignen (ſiehe Friedrich Wilhelm 
der Erſte, Koͤnig von Preußen, von Friedrich Foͤrſter: Vor⸗ 
rede zum erſten Bande). Ich befand mich damals in Meu⸗ 
ſelwitz, ich fuͤhlte mich veranlaßt, dieſe Unwahrheit zu ent⸗ 
Hüllen, Bernhardi ſelbſt vorlor kein Wort daruͤber, es war 
ihm gleichgiltig. Spaͤter recenſirte er wohl jenes Werk; aber 
er warf dem k. preuß. Hofrath Foͤrſter nur das Unrecht 
vor, was dieſer gegen den preußiſchen Staat begangen, dem 
er aus Unwiſſenheit und Fluͤchtigkeit allerlei politiſche Un⸗ 
redlichkeiten angedichtet hatte, nicht aber das Unrecht, was 
er gegen ihn ſelbſt begangen hatte. Wie geſagt, ſtraft dies 
an's Sonderbare, es iſt jedoch zu erklaͤren, mithin zu ent⸗ 
ſchuldigen: Bernhardi ift der Sohn des berühmten Conſi⸗ 
ſtorialraths Bernhardi und der Frau von Knorring, der 
Schweſter Tieck's, Ludwig und Friedrich Tieck ſind ſeine 
Onkel, der beruͤhmte Kapellmeiſter Reichardt iſt ihm nahe 
verwandt. Kurz, er verlebte ſeine Kindheit unter allen Be⸗ 
ruͤhmtheiten einer großen deutſchen Kunſtperiode; und das 
Gefuͤhl, dieſen Geiſtern es nicht gleich thun zu koͤnnen, unter 
einer fo lorbeergeſchmuͤckten Verwandtſchaft ein Unbekränzter 
zu fein, mag allerdings eine Scheu, ſich oͤffentlich zu zei⸗ 
gen, hervorrufen. n a 

Oettinger ſchildert in dem deutſchen Poſtillon 
Shakespeares König Lear auf folgende kraͤftig originelle 
Weiſe: Am Ufer des Nils, in der Naͤhe des alten Memphis, 
ragt ſeit Jahrtauſenden eine von Cheops erbaute Pyramide 
in die ewigen Wolken. Dieſe Pyramide, an der, nach hiſto⸗ 
riſcher Ueberlieferung, 360,000 Menſchen zwanzig volle Jahre 
gebaut, enthaͤlt 6 Millionen Tonnen Steine, eine Maſſe, 
womit man, nach der Berechnung eines franzoͤſiſchen Inge⸗ 
nieurs, um ganz Frankreich eine 10 Fuß hohe und 1 Fuß 
dicke Mauer ziehen kann. Denſelben Standpunkt, den die⸗ 
ſer ſteinerne Rieſe unter den Dſchiſeh-Pyramiden, nimmt 


„Lear“ unter den Shakespeareſchen Dramen ein. Dieſer 
Lear iſt ein dramatiſcher Obelisk, uͤber deſſen wolkenanſtre⸗ 
bendem Scheitel ein Jahrhundert nach dem andern hinziehen 
wird, ohne deſſen Größe zerſtoͤren zu koͤnnen. Die Alles 
verſchlingende Woge der Zeit wird ſich machtlos brechen am 
Fuße dieſer ſteinernen Tragoͤdie, die der Vergaͤnglichkeit trotzt. 
Wie ſich mit den Steinen jener einzigen Pyramide eine 
Mauer um ganz Frankreich ziehen laͤßt, fo kann man mit 
den Beſtandtheilen dieſer Dichtung eine ganze Welt von 
Dramen ſchaffen, denn jede Scene, jeder Vers im Lear 
iſt ein Drama, ein Drama von Granit und Erz, in das 
Clio's diamantener Griffel das unausloͤſchliche Wort „Une 
ſterblichkeit“ eingepraͤgt. 

„Ein Göttinger Buchhaͤndler⸗Lehrling wurde wegen 
Verbreitung von Schmaͤhſchriften auf den Koͤnig zu zwei⸗ 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Friedrich II. von Preußen 
wurde einſt von dem Magiſtrate einer kleinen Stadt der 
Mark Brandenburg unterthaͤnigſt gebeten, die Strafe eines 
Verbrechers zu beſtimmen, der auf Gott, den Koͤnig und 
einen hochweiſen Magiſtrat Laͤſterungen ausgeſprochen. Der 
Koͤnig antwortete darauf: „Daß der Menſch auf Gott ge⸗ 
laͤtert hat, iſt ein Beweis, daß er ihn nicht kennt, daß 
er uͤber mich Schmaͤhungen ausgeſtoßen, vergebe ich ihm, 
daß er aber einen weiſen Magiſtrat beleidigt hat, dafür foll 
er beiſpiellos beſtraft und auf eine halbe Stunde nach 
Spandau gebracht werden.“ Die Koſten des Transports 
hin und zuruͤck nach der Feſtung und der Heimat mußte 
der hochweiſe Magiſtrat tragen. . 

Auf dem Wiener Hofburg Theater kommt ein 
neues Luſtſpiel von der greiſen Frau von Weiſſenthurn: „Der 
Bevollmaͤchtigte“ und ein Drama von Halm: „Ein mildes 
Urtheil“ naͤchſtens zur Aufführung. . 

„Herr Theodor e nennt Herrn Leo⸗ 
pold Schweitzer ei iebenswuͤrdigen Dichter; 
gerade ſo wie ein eitles dchen den größten Schmeichler 
für den liebenswuͤrdigſten Mann erklaͤrt. Herr Schweitzer, 
der Herrn Mundt vollig die Kur ſchneidet, will näͤchſtens 
eine Mundtiade herausgeben, welche Homers Iliade zu 
verdrängen droht. 5 

In der Berechnung der 64 Felder des Schachbrettes 
(Dampfboot No. 39.) ſind 446,744 Billionen Weizenkoͤr⸗ 
ner zu wenig angegeben; indem die Summe 18 Trillionen 
446,744 Billionen 73,709 Millionen 551,615 beträgt. 

Nach Capitain ryat leben in den vereinigten 
Staaten Amerikas 5023 Dichter, davon 94 gegenwaͤrtig in 
Staats-, 280 in Schuld⸗Gefaͤngniſſen und 511 in Irren⸗ 
haͤuſern. Iſt das die neue Welt der Poeſie ? — 

Ein Schuft bild' noch was drauf ein, 

Ein e W 
Drum machſt Du ihn recht lächerlich, 
So ſchant er wie ein Pudel ſich. — 


f * Hierzu Schaluppe. 


chaluppe zun 
M. 46. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


\ 


Daupfüsst. 


et m 16. April 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 5 


Die be ſtanden e Probe. 


„Mein lieber Neffe!“ ; 

„Du warſt kaum drei Jahre alt, als ich Europa verließ; 
auch ſchreibe ich Dir nicht, weil ich mich Deiner vorzugs- 
weiſe vor anderen meiner Verwandten erinnere, denn ich 
weiß in der That nicht, ob Du blond oder ſchwarz, ein 
guter oder ein ſchlechter Menſch biſt. Bei meiner Abreiſe 
war ich mit Deinem Vater uͤberworfen, und da ich, nach 
zwanzigjähriger Abweſenheit von meinem Vaterlande, meinen 
Verwandten und Freunden, den Entſchluß gefaßt habe, mein 
vielfach bewegtes Leben bei Euch zu beſchließen, ſo glaube ich, 
mich an Dich wenden zu muͤſſen, damit Du Deinen Vater 
und Deine Mutter, meine Schweſter, wenn ſie noch am 
Leben find, auf meine unerwartete Ankunft vorbereiteſt. 
Ich habe dieſe zwanzig Jahre damit zugebracht, dem Gluͤcke, 
das ſo Manchem im Handel ſeine Gunſt bezeigt, nachzujagen. 
Ich bin aber eines ſolchen Lebens muͤde und mag es nicht 
damit beſchließen, jenes elende Metall, das man Gold nennt, 
zuſammenzuſcharren. Ich will mich nicht mehr von Euch 
trennen; ich ſchreibe Dir aus Havre, wo ich eben auf einem 
Packetboot aus Amerika ankomme. In einigen Tagen werde 
ich bei Dir ſein und Dir muͤndlich ſagen, durch welchen 
Zufall ich Deinen Aufenthalt und Deine Adreſſe in Paris 
vernommen habe.“ 

Dein Oheim, Johann Leclergq.“ 

Als Hugo dieſen Brief erhielt, wußte er nicht, wie ihm 
geſchah; er las ihn wohl zehn Mal durch und blieb bei 
jedem Worte ſtehen, indem er ſich bemuͤhte, den rechten 
Sinn herauszufinden. 

„Ei nun“, ſagte er, „das iſt eine unerwartete Glucks 
veraͤnderung; ein ſteinreicher zu beerbender Onkel, ein Onkel 
aus Amerika, der mir wie aus der Luft geflogen kommt, 
ſoll mir wahrlich willkommen ſein. Wenn der ſich ſeit 
zwanzig Jahren in Amerika herumgetrieben hat, fo muß er 


ein ungeheures Vermoͤgen haben, wie mir ganz deutlich aus 


ſeinem Briefe hervorzugehen ſcheint, da er ſo veraͤchtlich vom 
Golde ſpricht, was ſolche reiche Kauze nur dann zu thun 
pflegen, wenn ſie deſſen genug haben, und es ihnen wegen 
ihres Alters kein Mittel mehr iſt, das Leben, wie unſer ei⸗ 
ner, recht zu genießen.“ 
. ee in in Werkſtatt, wo Alles drunter und 
drüber liegt, kann ich ihn wohl nicht anftändig empfangen. 
„Indeſſen kann er jeden Augenblick kommen; hier muß 
Rath geſchafft werden.“ 


„Ein Gluͤck, daß ich von dem letzten Gemaͤlde noch 
einiges Geld habe.“ 

Ein Bedienter, der eben hereintrat, ftörte ihn in feinen 
Betrachtungen. 

„Die Frau Gräfin von Villars läßt dem Herrn Hugo 
guten Morgen wuͤnſchen und ihm anzeigen, daß ſie ihm 
heute eine Stunde ſitzen kann.“ 

„Vermelden Sie der Frau Gräfin meinen unterthä⸗ 
nigſten Reſpekt, und ſagen Sie ihr, ich ließe fie auf's höf- 
lichſte bitten, mich heute geneigteſt entſchuldigen und einen 
andern Tag beſtimmen zu wollen, indem ich ſo eben einen 
Brief von einem Onkel aus Amerika, den ich ſeit zwanzig 
Jahren nicht geſehen, erhalte, worin er mir anzeigt, daß er 
ſelbſt bereits in Havre angelangt iſt und vielleicht noch heute 
hier eintreffen wird.“ 

Kaum war der Bediente fort, da traten einige Freunde, 
mit Cigarren im Munde, herein. 

„Na, Hugo! komm, wir wollen fruͤhſtuͤcken gehen.“ 

„Nein, ich kann nicht.“ 
und warum denn nicht?“ 

„Weil + + 7 

„Nun, laß hoͤren.“ 

„Es kommt ein Onkel von mir aus Amerika an, und 
ich muß Anſtalten treffen, um ihn zu empfangen.“ 

„Ein Onkel aus Amerika? Ei! Ei!“ 

„Das aͤndert gleich die Sache.“ 

„Wie ich Euch eben ſagte.“ \ - 

„Ja, das Ändert in fo weit die Sache, daß Du nun 
das Frühſtück bezahlſt; komm! komm! 

„Nein, ich muß ihm gleich ein Quartier ſuchen!“ 

„Das koͤnnen wir all zuſammen thun, wenn wir des 
jeunirt haben.“ 8 . 

Nach einigen Minuten traten ſie in das eleganteſte 

Kaffeehaus von Paris. (Fortſetzung folgt.) 


Nante's Selbſtgeſpräch.) 


Nante it verſchraͤnkten Armen auf einem 
nicht weit bon und ſieht Nen Bi 1 
Publikum.) Ich komme mir vor wie Boneparte uf de Inſel 
Sakt Heleena im Grinnerungsmojemente ſeines nahen Dodes. 
Vor mir fließt das Weltmeer, und jeder Tropf darin is 
eine Thraͤne uͤber die Laͤnder, die es umſchließt, uͤber des 
Bisken armſelige Leben, wo man alle Dage ſterben kann, 


— — — 
) Aus Nante's Tod. 
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un ſich dennoch abaͤngſtigt un ſorgt, un ſich kabbelt un Wiſ⸗ 
ſenſchaft treibt. Un wenn Dieſes un Allens ſo uneijennuͤtzig 
vor die eenzelne Perſon gedahn is; wenn nu Allens vorbei is, 
wenn nu Allens mit eenander vorbei is, dann tritt erſt die 
jroße Frage Wie ſo? ein. Wie ſo dieſes Abrakkern hier 
uf de irdiſche Loofbahn, un keene Jewißheit uf Später? 
Wie ſo „werden“, wenn dieſes Werden niſcht weiter als ein 
Verjehen is? (Er fehüttelt den Kopf und ſchweigt fünf Mi⸗ 
nuten lang.) Die Frage is: wo bleibt mein Je iſt? 
Deß er ſich in's Eenzelne verkriemelt un Zukunft machen 
helft, det is recht huͤbſch von ihn, aber wat habe ick, als 
Indewidedum, als Supjekt davon? Wo bleibe ick? Des 
kann mir doch am Ende ſehr Wuͤrſchekohl ſind, ob ick mir 
ſo ſpinnozaſch in einen alljemeinen Weltſpiretus ufloͤſe, 
wo nachher jeder ſpaͤtere Maulaffe einen Schluck von mir 
nehmen kann, wenn mir das Bewußtſein fehlt, un ick mir 
wer weß wie viel Millionen Meilen weit in de Atmeps⸗ 
faͤhre nich ſagen kann; Dieſes oder Jenes bin ick, Nante, 
fruͤher Menſch, Dageloͤhner da unten in Berlin, Kreuzjaſſe 
Nummer 52., vorneraus, unten parterre in'n Keller! — — — 
Die Sache is ſehr poetiſch fuͤr de Lebenden, aber vor de 
Dodten is et Eſſig. Un nach Hegel mag ick nu erſcht 
recht nich ſterben! Der rettet zwar das Supjfekt, aber was 
nitzt mir des, wenn ick eens von die Bucher bei Dunker 
un Humblott jerett bin un, ſelbſt ein Kellerwurm, janz dus 
ſemang in de andern Wuͤrmer uͤberjehe, oder als Stoob 
eenen Referendarius oder Kriegsrath nach vierhundert Jahren 
in de Oojen flieje. Hejel kann eben ſo wenig wat nach 
den Dode retten, wie ich. Darin is Nante un Hejel 
janz eenjal, wenn ich boch ſonſt vorzuziehen bin, weil ich 
was jeſchafft habe un Hejel blos zerſtoͤrt hat. — Ich komme 
immer wieder uf die Frage zuruͤck: wo bleibt mein Jeiſt? 
——— 


Kajütenfracht. 

— Am 14. April fand die öffentliche Prüfung der Zoͤg⸗ 
linge des hieſigen Gymnaſſi ſtatt, zu welcher der Director 
deffelben, Herr Dr. Engelhardt, durch ein Programm 
einlud, welches eine Abhandlung des Oberlehrers Herrn 
Dr. Marquardt: Historiae equitum romanorum 
Libri IV. und die Schulnachrichten enthält. Aus letzteren 
entlehnen wir Folgendes: Das Gymnaſium hat ſieben Gym⸗ 
naſial- und eine Elementar⸗Klaſſe. Durch den Tod des 
Prof. Pflugk erlitt das Gymnaſium einen ſchwer zu er⸗ 
ſetzenden Verluſt. Den Nekrolog dieſes ausgezeichneten Phi⸗ 
lologen konnten wir, trotz vieler Bemuͤhungen, bis jetzt nicht 
erhalten; wir erlauben uns daher, ihn aus dem Schul: 
Programm, wo ihn Herr Direckor Dr. Engelhardt 
mittheilt, für die naͤchſte Nummer zu entlehnen. Die Zahl 
der Gymnaſiaſten betrug im vorigen Lehrjahre 302. Die 
Elementar-Schule zählt 42 Schüler. In dem in Gegen⸗ 
wart des Koͤnigl. Geh. Raths und Ritters Herrn Jach-⸗ 
mann am 10. und 11. April abgehaltenen muͤndlichen 
Abiturienten-Examen wurden ſaͤmmtliche zwölf Abiturienten 
mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen. 


—ͤ—6—ů—̃ ̃ — — — — ͤ —m—— — — 


— Am 10. April fand die oͤffentliche Pruͤfung der 
Schuͤler der St. Johannis⸗Schule ſtatt, die unter der regen 
und einflußreichen Leitung des Herrn Director Dr. Loͤ⸗ 
ſchin immer kraͤftiger emporbluͤht. In dem letzten Schul: 
jahre, am 4. Juni 1839, kam noch ein dritter Oberlehrer, 
Herr Dr. H. R. Schmidt, an der Schule hinzu. 
Somit iſt denn die Hoffnung vorhanden, daß die Johannis⸗ 
Schule zu einer vollſtaͤndig eingerichteten hoͤhern Buͤrger⸗ 
ſchule erhoben werde. 

— Das Hötel de Berlin, das ſeit einiger Zeit geſchloſſen 
war, iſt nun raſch kaͤuflich von einer Hand in die andere 
gegangen. Jetzt hat daſſelbe der Kaufmann Herr Güns 
ther, ein Rheinlaͤnder, an ſich gebracht, der es eben fo 
wohnlich wie vollſtaͤndig neu moͤbliren läßt und wohl in 
Kurzem eröffnen wird. Nach der Unterſuchung der loͤb— 
lichen Bau-Commiſſion befindet ſich das Haus in durchaus 
feſtem baulichen Zuſtande, ſo daß der große Saal 500 Per⸗ 
ſonen tragen kann. Der junge, ruͤſtige Wirth, der die 
muſterhafte Einrichtung der rheinlaͤndiſchen Gaſthaͤuſer durch 


und durch kennt, läßt erwarten, daß er das Hoͤtel de Berlin 


auf das zweckmaͤßigſte einrichten und unermüdlich im Flor 
erhalten werde. 

— Ein junger Mann hat kuͤrzlich an einem Abende in 
einem hieſigen Gaſthauſe einunddreißig Flaſchen Bai⸗ 
riſch Bier und vierzehn Schnäpfe getrunken. Ob derſelbe 
wohl Mitglied eines Maͤßigkeits-Vereins fein mag? 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Elbing, den 12. April 1840. 
Wir hatten ſeit meinem letzten Berichte einen Genuß, wie 
er nur ſelten uns geboten wird. Herr v. Holt ei hielt naͤmlich 
drei Vorleſungen, und zwar hörten wir die erſten Akte aus Ju⸗ 
lius Gäfar, den Sommernachtstraum von Shakeſpeare, Egmont 
von Goͤthe und die Wiener in Paris. Die Auswahl dieſer Stuͤcke 
beweiſt den gediegenen Geſchmack des Herrn Vorleſers, und der 
Vortrag ſelbſt duͤrfte wohl ſchwerlich von Nachahmern uͤbertroffen 
werden. Herrn v. Holtei's Vorleſe⸗Talent iſt allgemein anerkannt. 
Für jeden Abend waren demſelben 50 Thlr. garantirt, jedoch hat 
die Einnahme den Etat bei weitem überftiegen, da das gebildete 
Publikum eine rege Theilnahme zeigte. — Das Automaten— 
Kabinet der Herren Veenſtra van Vliet und Zalm aus 
Amſterdam iſt uns auf ſeiner Ruͤckkehr von Petersburg zur Schau 
geſtellt und nimmt ebenfalls unſere Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
— Am 10. d. M. gab hier Herr Kapellmeiſter L. Maurer, 
der berühmte Geiger, ein Concert, und wir hatten das Vergnügen, 
aus der guten alten Schule Einiges zu hören; zwar vernahmen 
wir keine burlesken Spruͤnge und kein wuͤſtes Raſen durch die 
Saiten der Violine, aber ergriffen und begeiſtert hat uns ſein 
treffliches Spiel. — Die Nogat iſt frei vom Eiſe, und ſomit 
wäre die Gefahr einer Ueberſchwemmung voruͤber. Die Schwalbe, 
ich meine das fo benannte Dampfboot, kehrt in dieſem Fruͤhlinge 
nicht bei uns ein. — Ein Schauſpielhaus ſoll, wie man ver⸗ 
nimmt, erbaut werden, wenn die nöthige Summe durch Unter- 
zeichnung zuſammengebracht wird. Doch wird es wohl wieder 
bei dem frommen Wunſche bleiben, da ſchon vor 15 Jahren dieſer 
Bau in Anregung gebracht wurde. — Herr Laddey iſt dieſer 
Tage mit ſeiner Schauſpieler⸗Truppe hier angelangt und hat ein 

Abonnement auf dreißig Vorſtellungen eingeleitet. H. 
mann m — 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Fruͤher, als ich es vermuthete, iſt der zu meinem neuen Etabliſ⸗ 


d „fement beſtimmte erfie Transport extra feiner franzoͤſiſcher Herren-Huͤte in feid. Velpel, 


auf Spaterie und Filz, fo wie auch diverſe Sorten achter Caſtor-Huͤte nach den neueſten Fagons, eingetroffen. 


Da die Qualität derſelben fi) fo ausgezeichnet ſchöͤn liefert, gleichzeitig auch die Preife ſich auffallend billig ſtellen, 
ſo empfehle ich dieſelben einem geehrten Publikum zur gefälligen Abnahme ganz ergebenſt. 


Albert Oertell, Lang- und Wollwebergaſſen-Ecke Nro. 540, 


Mit dem billigen Ausverkaufe 

von Herren⸗Huüͤten zu herunter⸗ 

geſetzten Preiſen wird fortgefahren bei 
A. M. Pick, Langgaſſe. 


Alle Gattungen neueſter Her⸗ 
A eren⸗Huͤte find nun in größter Auswahl zu 
billigſten Preiſen vorraͤthig in der Tuchwaaren⸗Handlung des 
C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nro. 532. 


Publicandum. 
In der Behauſung des Kaufmanns Auguſt Wil— 
helm Strehlau allhier follen in termino 
den 5. Mai c. 
und die darauf folgenden Tage, taͤglich Nachmittags 2 Uhr, 
vor dem Herrn Actuarius Przewiſinski die zur Streh— 
lauſchen Concurs-Maſſe gehoͤrigen Gegenſtaͤnde, beſtehend in: 
einigem Silberzeuge, Uhren, Glaͤſern, Porzellan, Irden— 
zeug, Haus- und Kuͤchen-Geraͤthen, Meubeln, Betten, 
Leinnenzeug, Kleidungsſtuͤcken, Wagen, Geſchirren, einigen 
Buͤchern und Kupferſtichen; ingleichen das vorhandene 
Waarenlager 
Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baate Bezahlung 
verſteigert werden. 5 
Neuenburg, den 30. Maͤrz 1840. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 


in allen Nummern, Saͤchſiſche rein leinene Damaſt⸗ 


und Füwillich Keſchgedecke à 6, 12, 18 und 


24 Servietten, Handtuͤcher, hee- und Kaffee⸗Servietten 


empfing und empfiehlt in der größten Auswahl zu billigen 


Preiſen 


Langgaſſe Nro. 525. 


Annonce. 
Das Rittergut Blumenau, im Pr. Holland⸗ 
a B ſchen Kreiſe, 17, Meilen von Elbing, 4 Meilen 
don Braunsberg und 2 Meilen von Pr. Holland, Tolkemit 
und Frauenburg entfernt, circa 50 Hufen culmiſch groß, 
groͤßtentheils Weizenboden enthaltend, mit guten Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, einem ganz neuen Wohnhauſe, volftändigem le⸗ 


Ferd. Niefe, 


bendem und todtem ſehr gutem Inventarium, einer ausge⸗ 


zeichneten Schaͤferei und beſonders werthvoll wegen ſeines 
bedeutenden Heuſchlages, beabſichtigt der Beſitzer aus freier 
Hand zu verkaufen, wozu am 15. Juni c. im Gute ſelbſt 
Termin anſteht. Naͤhere Auskunft wird im Gute ſelbſt 
und bei dem Juſtiziarius Herrn Stadtrichter Giraud zu 
Muͤhlhauſen in Oſtpreußen auf portofreie Anfragen ertheilt, 
bei welchem letztern auch die Kaufbedingungen einzuſehen ſind. 


Frachtgeſuch. 

Zur Verladung nach Bromberg, Frank⸗ 
furt a. d. O., Berlin, Magdeburg und 
+ Schleſien werden Gütet angenommen 

= beim Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 
Reiner, ganz friſcher Kiefernſaamen iſt zu 
verkaufen. Wo? erfaͤhrt man Stadtgebiet Nro. 26. 


Einem geehrten Publikum mache ich die ergebenſte 
Anzeige, daß ich mich als Buchbinder und Galanterie-Ar⸗ 
beiter etablirt habe, und bitte um guͤtiges Wohlwollen. 
Durch eine reelle Bedienung werde ich mir die fernere Ge— 
wogenheit eines geehrten Publikums zu erhalten ſuchen. 

J. Rakau, 
wohnhaft Heil, Geiſtgaſſe Nro. 911., unweit der Kuhgaſſe. 


= Einem hochzuverehrenden Publico zeige ich 
hierdurch ganz ergebenſt an, daß ich von heute 
M ab in dem Haufe Jopengaſſe Nro. 605., dem 


| Pfarchofe gegenuͤber, eine 


Verſchiedene Sorten Achter Creas⸗Leinwand 


Speiſewirthſchaft 
eröffnet habe und bitte um geneigten Zuſpruch. 
Johanna Friederike Goſch, geb. de le Roi. 


Ein viele Jahre hindurch, zu einem 
n caaufmaͤnniſchen Geſchaͤftsbetriebe benutztes 
Haus in einer Hauptſtraße ſteht zu verkaufen, und ſofort 
zu beziehen. Näheres in der Expedition des Dampfboots. 


— 


Zur ſauberſten Ausführung von 
Honckaufträgen aller Art, empfiehlt ſich er⸗ 


die Gerhard'ſche Bu 
n & Suchdruderei, 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard. 


— 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher ſind durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Einladung zur Subſeription auf ein 
hoͤchſt wichtiges, chriſtlich-ascetiſches Werk: 
Stunden 


chriſtlicher Andacht, 


earbeitet 

von einer Geſellſchaft Theologen. 

In 3 Bänden oder 12 Lieferungen (96 Druckbogen 
groß Lericonformat.) 

Der Subſcriptionspreis jeder Lieferung iſt 15 Sgr. 

Die erſte Haͤlfte der erſten Lieferung dieſer fchönen 
Ausgabe iſt bereits erſchienen, und liegt Plan und Sub⸗ 
ſeriptionsliſte vor. 

* Falkenberg ſche Buchhandlung. 


In der Fr. Mangold'ſchen Buchhandlung in 
Blaubeuren erſchien folgendes, für Jedermann 
höchſt intereſſante Werk, das in keiner Biblio⸗ 
thek fehlen darf: 


Abraham a Saneta Clara. 
(Ulrich Megerle.) 


Gediegenſte 
aus 


u 
feinen ſämmtlichen Werken. 

Neue elegante Ausgabe, in 10 bis 12 Baͤndchen, 
Schillerformat, mit dem Portrait des Autors. 
Erſter Band elegant geh. 7½ Sgr. 

Abraham a Sancta Clara iſt bereits in vielen Aus⸗ 
aben vorhanden, aber noch keine recht geeignet, vermoͤge der Aus⸗ 
ſtattung und Wohlfeilheit bei dem deutſchen Volke beſondern Ein⸗ 
gang zu finden, und dadurch die fo fehr gewuͤnſchte Verbreitung 
zu erzwecken, die unſer Autor in der That verdient. Abraham 
a Sancta Clara — du bekannt, als daß wir ihn hier noch 
beſonders empfehlen dürfen — war kein gewoͤhnlicher Mann; er 
atte angeborenes Talent zu einem rechten Volksredner, ſeine 
Predigten ſind für alle Staͤnde, alle Confeſſionen geſchrieben und 
ſo originell und in das Leben eingreifend, daß man ſich nur wun⸗ 
dern muß, wie derfelbe die Welt aus ſeiner einſamen Zelle ſo 

arf beurtheilen und geißeln konnte. Darum leſe ihn ein Jeder 
und behalte daraus das Beſte fuͤr ſich und Andere. 

Dieſe niedliche und wohlfeile Ausgabe erſcheint 
ſchnel!; fie wird noch in dieſem Jahre vollendet. 
Kein Abonnent iſt an die Fortſetzung gebunden, 
aber wir ſind lebhaft überzeugt, daß auch keiner 
ihn ſich in unſerer Ausgabe verftüdelt anſchaffen 
werde, da wir die Baͤndezahl nicht auf Koſten uns 
ſe rer reſp. Abnehmer zu weit hinaus dehnen werden, 
fondern wir liefern was wir verſprechen, das Beſte 
aus feinen ſämmtlichen Werken. 

—— 


Eine für Jedermann empfehlungswerthe Schrift iſt: 
Die Kunſt, 


ein gutes Gedächtniß 


zu erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung und 
Vernunft begründet. Zum Beſten aller 
Staͤnde und Lebensalter. 


Herausgegeben vom Dr. Hartenbach. 8. Broch. 
Preis 10 Sgr. 

Zur Empfehlung dient, daß in kurzer Zeit 2 Auflagen davon 

abgeſetzt wurden, und jetzt die dritte verbeſſerte Auflage davon 


erſchienen iſt. 
— — 


Bei J. G. Mittler in Leipzig iſt ſo eben erſchienen: 


Jrenikon 


i oder 
Briefe zur Förderung des Friedens 
und der Eintracht 


zwifchen Kirehe und Staat. 
Herausgegeben 
von 
Dr. Joſ. Som Ritter, 
Domcapitular und Profeſſor der Theologie zu Breslau. 


a 
Wo nicht das Recht gilt ondern die Leldenſchaft: da ge 
Moe d „ Elena geben „Unbilliges, se ae 8 


aaf und Ende. 
Draͤſeke, Evangel. Bedenken und Bitten S. 85. 


Gr. 8. Geh. Velinpapier. 15 Sgr. 
Ohnerachtet der vielen Schriften, welche uͤber die Zerwuͤrf⸗ 


So eben iſt erſchienen: 
Der Baron und der Bauer 


das Grundboſitzthum. 


Dr. M. C. F. W. Grävell. 

Leipzig, bei A. Wienbrack 8. Geh. 2 ¼ Sgr. 

Ein Gegenſtand, von hohem Intereſſe für jeden Gebildeten, 

iſt mit Gruͤndlichkeit und Freimuth und ohne Vorurtheil von dem 
rüͤhmlichſt bekannten Herrn Verfaſſer in dieſem Buche erörtert. 


